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Bekanntmachung.
Das Ober-Erſatz-Geſchäft findet

hieſigen Kreiſe

am 14., 16. und 17. Juli ds. Js.
im Gaſthof zum „Thüringer Hofe“ hierſelbſt
ſtatt und zwar kommen zur Vorſtellung

1. die zur Dispoſition der Erſatzbe-
hörden entlaſſenen Mannſchaften, über
welche endgültig zu entſcheiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts
noch vorläufig beurlaubten Rekruten,

3. die zum einjährig-freiwilligen Dienſt
Berechtigten, welche

a) wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Be-
freiung von der aktiven Dienſtpflicht
beantragen,

b) von den Truppen bezw. Marinetheilen
abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar Er-
achteten,

5. die zum Landſturm I Vorgeſchlagenen,
6. die zur Erſatz-Reſerve vorgeſchlagenen

Militärpflichtigen,
7. die für brauchbar erachteten Mann-

ſchaften und
8. die nach der Rekruten-Muſterung aus

anderen Bezirken hier zugezogenen Mann-
ſchaften und die, welche ſich in dieſem Jahre
überhaupt noch nicht geſtellt haben. Den
Mannſchaften werden noch beſondere Ge-
ſtellungsbefehle in den nächſten Tagen zu-
gehen.

Die Magiſträte und Ortsbehörden veran-
laſſe ich, gegenwärtige Bekanntmachung den
betreffenden Militärpflichtigen mit dem Be-
merken bekannt zu machen, daß:

a) die Militärpflichtigen mit reinge-
waſchenem Körper und reinem
Hemd zur Muſterung zu erſcheinen
haben,

b) gegen ungehorſam Ausbleibende

im

lichen Strafen zur Anwendung gebracht
werden.

Rekurſe gegen die auf Reklamation von
der Erſatz- Kommiſſion gegebenen abzu
weiſenden Beſcheide müſſen bis ſpäteſtens

den 3. Juli ds. Js.
bei mir auf vorgeſchriebenem Formulare in
doppelter Ausfertigung eingereicht werden.
Die Ortsbehörden derjenigen Ortſchaften, aus
denen Reklamationen eingereicht werden reſp.

Sei dem Erſatz- Geſchäft für begründet er-
achtet worden ſind, haben am betreffenden
Tage perſönlich im Geſtellungslokale zu er-
ſcheinen, damit ſie über die den Reklamationen
zu Grunde liegenden Verhältniſſe genaue
Auskunft geben können. Unentſchuldigtes
Ausbleiben der Ortsbehörden wird mit Ord-
nungsſtrafe geahndet werden.

Merſeburg, den 18. Juni 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung,
Der Maurer Hermann Snobinsky zu

Dehlitz a/S. beabſichtigt auf dem Planſtück
Nr. 9 auf der Gebind, zum Gemeindebezirk
Dehlitz a/S. (Kreis Weißenfels) gehörig ein
Wohnhaus zu erbauen. (Neuanſiedelung).

Auf Grund des 8 13 des Geſ. vom 25.
Auguſt 1876 werden die betheiligten Gemeinde-
vorſteher mit dem Bemerken hiervon in Kennt-
niß geſetzt, dieſen Antrag innerhalb ihrer
Gemeinden auf ortsübliche Weiſe bekannt zu
machen mit dem Bemerken, daß gegen den
Antrag von den Eigenthümern der benach-
barten Grundſtücke innerhalb einer Präkluſiv-
friſt von 21 Tagen bei der Polizeibehörde
Einſpruch erhoben werden kann.

Dehlitz a/S., d. 22. Juni 1900.
Der Amtsvorſteher.

Franke.

J m d

1775)

Die chineſiſchen Wirren.
Nachdem ſeit dem 12. oder 18. Juni alle

telegraphiſchen Verbindungen mit Peking,
Tientſin und Taku abgeriſſen ſind, war man
auf höchſt unſichere Nachrichten über die
dortigen Ereigniſſe angewieſen, und ſind
namentlich von Shanghai aus wilde Gerüchte
über Ermordung der Geſandten in Peking,
Umkehr der Erſatztruppen unter Admiral
Seymour, Einäſcherung der Millionenſtadt
Tientſin 2c. verbreitet worden. Zum Glück
ſcheint die Lage nach den neueſten Berichten
nicht ſo ſchlimm zu ſein; ſicher war die Nach-
richt von der Umkehr der Erſatztruppen falſch,
vielmehr ſcheinen dieſe bis nach Peking vor-
gedrungen zu ſein und die Geſandtſchaften
dort ſich mit den ihnen von den vereinigten
Geſchwadern vorher zugeſandten Schutzwachen
gegen den chineſiſchen Pöbel und die Solda-
teska der Kaiſerin Regentin gehalten zu
haben.

Wenn ſich aber auch der Geſandten-Mord
nicht beſtätigt, ſo bleiben doch die chineſiſchen
Wirren noch gefährlich genug. Durch die
heimtückiſche Beſchießung der fremden Kanonen-
boote durch die Forts von Taku und durch
die darauf folgende Erſtürmung der Forts
iſt ein förmlicher Kriegszuſtand zwiſchen den
ziviliſirten Mächten mit Einſchluß Japans
und dem Reiche der Mitte geſchaffen. Die
chineſiſche Regierung hat ſich nicht nur ohn-
mächtig zur Bekämpfung der Boxer erwieſen,
ſondern dieſe direkt begünſtigt und ihre
eigenen Truppen zum Angriff auf die ver-
einigten Geſchnader vor Taku und auf die
Landungskorps übergehen laſſen. Nicht nur
in Petſchili, wo viele chriſtliche Gotteshäuſer
niedergebrannt wurden, ſondern auch in der
ſüdlichen, den franzöſiſchen Beſitzungen benach-
barten Provinz Yünnan macht die fremden-
feindliche Bewegung Fortſchritte.

Die Mächte ſehen ſich daher vor die Auf-

Civiliſation gegen die Barbarei zu führen
und zwar vor allem zu Lande. Unter den
jetzt in Petſchili operirenden fremden Truppen
ſind die Ruſſen am ſtärkſten vertreten,
etwa mit 10000 Mann, und es heißt, daß
noch weitere 20000 in Bereitſchaft geſetzt
werden ſollen; es folgen dann Engländer,
Deutſche, Japaner, Franzoſen 2c. England
bereitet die Entſendung von Eingeborenen-
Regimentern aus Jndien vor, die Japaner
ziehen aus Tokio, die Armerikaner aus Manila
Verſtärkungen heran. Mit dem Dampfer
„Köln“ ſind am 18. Juni 1200 deutſche,
urſprünglich zur Ablöſung nach Kiautſchou
beſtimmte Mannſchaften eingetroffen.

Das Meiſte hängt jetzt von einem einigen
Vorgehen der Mächte ab. Jn der europäiſchen
Preſſe iſt mannigfach von Verhandlungen
unter den Kabinetten die Rede, die die Ab-
ſetzung der alten Kaiſerin von China, die
zukünftige Regierungsform oder gar die Auf-
theilung Chinas betreffen ſollen. Solche
Meldungen können nur von Thoren oder von
Störenfrieden ausgehen; denn es liegt auf
der Hand, daß vor allem die chriſtliche und
fremde Bevölkerung in China geſchützt, Ge-
nugthuung für die verübten Greuelthaten ge-
leiſtet und die Ordnung wieder hergeſtellt
werden muß und daß Erörterungen über die
zukünftige Geſtaltung der Dinge die noth-
wendige Einigkeit der Mächte gefährden und
ihre Eiferſucht reizen würden. Das ent-
ſchloſſene Vorgehen unſeres Kaiſers bürgt
uns dafür, daß der auf Deutſchland fallende
Antheil der Sühne für verletzte Jntereſſen
und des Schutzes ziviliſatoriſcher Aufgaben
gewahrt werden wird. Die deutſche Politik
braucht ſich nicht in den Vordergrund
drängen zu laſſen, vorausgeſetzt, daß unſerm
Geſandten kein Leid geſchehen iſt; ſie wird
die Gefahr zu meiden haben, zwiſchen den
rivaliſirenden ruſſiſch- franzöſiſchen und eng-
liſch- japaniſchen Jntereſſen eher die Rolle des
tertius patiens als die des tertius gaudensoder zu ſpät Erſcheinende die geſetz gabe geſtellt, einen exemplariſchen Krieg der

Meeres- und Schickſals
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(32. Fortſetzung.)

Die Art und Weiſe wie der Graf dieſen
Kunſtgriff gerechtfertigt hatte, war ſehr klar
und einleuchtend geweſen. Ob er wohl mit
dem, was ſie in den letzten Tagen hinzuge-
fügt hatte, zufrieden ſein würde?

Doch das war ja ganz einerlei, ſie malte
lediglich zu ihrem eigenen Vergnügen.

Er verſtand gewiß ſehr viel von der Malerei,
der Graf. Sollte er wohl im Stillen über
ihren Verſuch gelächelt haben? Nein, das
wäre ſchlecht und ſo ſah er nicht aus, er
hatte ein offenes ehrliches Geſicht. Eigentlich
war er ein ſchöner Mann, das muß ihm der
Neid laſſen. Klug ſah er auch aus und daß
er zugleich herzensgut war, das ging deutlich
aus Franzens Geſchichte hervor. Doch das
war wieder ganz einerlei, wenigſtens für ſie,
das unbekannte, unbedeutende Mädchen. Wie
kam ſie überhaupt dazu, darüber nachzudenken?
Nun, man denkt ſehr häufig, wenn man ein
auffallendes, fremdes Geſicht geſehen hat, dar-
über nach, was für einen Charakter der Be
ſitzer desſelben wohl haben mag. Sein
Geſicht war es nicht allein, auch ſeine Hal-
tung, ſein Gang, ſeine angenehme, natürlihe
Höflichkeit.

Da rauſchte es unten im Gebüſch, wie von
herannahenden Fußtritten. Noch ehe Ger-
trud die Ankömmlinge geſehen, erröthete ſie,

als ob ſie auf unerlaubten Wegen ertappt
worden wäre. Des Rittmeiſters freundliches,
von ſilbernem Haar umrahmtes Geſicht leuch-
tete zwiſchen den Stämmen hervor.

„Wie wäre es, Fräulein Werther,“ rief er
zu ihr hinauf, „wenn Sieſich jetzt aus Jhren höhe-
ren Sphären wieder zu uns herabließen? Wer
Sie anſieht, ſollte glauben, Sie hätten lange
genug gemalt und zwar nicht auf der Lein-
wand, ſondern auf Jhrem Geſichte. Die
rothen Backen gefallen mir, wenn ihnen nur
zu trauen wäre!“

Während der Rittmeiſter ſo redete, war
noch ein zweiter Mann an ſeiner Seite er-
ſchienen; es war der junge Graf. Sein Gruß
und der Aerger, welchen ſie über ihr „unmo-
tivirtes“ Erröthen empfand, trug nicht dazu
bei, daſſelbe von Gertruds Wangen verſchwinden
zu laſſen. Jetzt machte er gar Anſtalten, zu
ihr hinaufzukommen.

Wäre ſie nur ſchon eher hinuntergegangen! Am
liebſten hätte ſie ihm zugerufen, daß er hier
oben nichts zu ſuchen hätte, aber das ging
nicht an, es war ſein eigener Grund und
Boden, auf welchem ſie ſich befand. Sie that
als bemerke ſie ſein Kommen nicht und packte
eilig Pinſel uud Palette in den Kaſten, in
der Abſicht, ſchnell an der entgegengeſetzten
Seite des Felſens, weil dieſer bequemer, hin-
unterzuſteigen. Als ſie ihren Hut, welcher in
der Krone einer jungen Tanne hing, aus der-
ſelben hervorziehen wollte, fing ſich ihr Haar
in den Zweigen und ſie konnte trotz ihres
unbarmherzigen Zupfens und Zerrens nicht
los kommen. Es war empörend!

„O Abſalom, mein Sohn Abſalom!“ rief
der Rittmeiſter von unten herauf.

Jhre Verlegenheit bemerkend, ſagte der Graf
in ſcherzendem Tone:

„Nein, Fräulein Werther, ein ſolches Schickſal
haben Sie gewiß nicht verdient, geſtatten Sie,
daß ich Sie vor demſelben bewahre.“

Was half's? Sie erwiderte nichts, ſondern
ließ es ſich ruhig gefallen, daß er vorſichtig
die feinen ſeidenweichen Fäden aus den grünen
Nadeln löſte.

Dann trat er vor die Staffelei.
„Ah“, rief er überraſcht, „das wird immer

hübſcher, Sie ſind fleißig geweſen
„Der Epheu iſt noch nicht fertig, er muß

noch feiner und deutlicher ausgeführt werden.“
Jn ihrer Stimme bebte noch die eben erlebte

Aufregung nach. Der Graf ſah ſie an, ſie
war blaß geworden.

„Jch glaube, es würde rathſam ſein, wenn
Sie die Contouren im Einzelnen nicht zu
ſcharf machten, es würde nicht zu der Be-
leuchtung paſſen, welche jetzt auf Jhrem Bilde
zur Geltung kommt. Einige Schatten zwiſchen
dem Blätterwerk dürften noch vertieft werden,
dann wäre wohl auf dieſer Seite alles fertig.
Malen Sie täglich?“

„Jn der letzten Zeit, ja“, antwortete Gertrud,
„wenigſtens ſitze ich täglich vor der Arbeit,
wenn auch nicht immer bei derſelben. Jch
möchte die Staffelei jetzt zuſammenſchlagen,
damit der Rittmeiſter nicht länger zu warten
braucht.“

Die hole ich nach“, wehrte der Graf, „erſt
führe ich Sie hinunter, es fängt an dämmerig
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zu werden und Sie könnten leicht fallen.“
Gertrud hatte das Bild ſchon ergriffen, aber
er hielt ihr die Hand entgegen und ſagte:

„Kommen Sie.“
Wenn ſie nun aber nicht kommen wollte!

Seine Worte klangen, als ob gar kein Wider-ſpruch möglich wäre. Er hatte ihr nichts Zu
gebieten, wenn er auch ein Graf war. Sie
war ſchon öfter den Felſen bei einbrechender
Dunkelheit allein hinuntergeſtiegen und konnte
es auch heute. Trotz dieſer aufrühreriſchen
Gedanken, welche pfeilſchnell ihr Gehirn durch
flogen, legte ie, wenn auch zögernd, die Finger-

ſpitzen in die Rechte des Grafen und ließ
ſich von ihm führen. Was war auch weiter
daran? Unter ähnlichen Umſtänden hätte
jeder höfliche Herr jeder Dame denſelben
Dienſt geleiſtet, eine ſo geringfügige Sache
war nicht werth, daß ſie ſich Gedanken darüber
machte.

Bequem war es doch, das ließ ſich nicht
leugnen!

Sie fühlte eine ungewohnte Unſicherheit
beim Gehen und ſtrauchelte verſchiedene Male
auf dem glatten Geſtein; aber der Graf hielt
ſie mit ſtarkem Arm. An einigen Stellen,
wo tiefe Löcher, von Heidekraut verdeckt und
überwuchert, den Weg gefährdeten, ging er
ein paar Schritte voraus und verſuchte, wo
ſie am beſten den ſchmalen Fuß niederſetzen
konnte, dann ſtreckte er ihr beide Hände ent-
gegen und zog ſie nach. So gelangten ſie
wohlbehalten bei dem Rittmeiſter an.

(Fortſetzung folgt.)
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zu ſpielen. Wo es aber gilt, die wirkſamſte
Gemeinſamkeit des Vorgehens zu ſichern,
werden wir uns mit an der Spitze befinden.

Für heute verzeichnen wir nachſtehende
Meldungen:

Berlin, 21. Juni. Vielfach verbreitete
Nachrichten über die Entſendung von Linien
ſchiffen nach Oſtaſien ſind durchaus unbe-
gründet. Zu den vorhandenen Schiffen treten
nur „Fürſt Bismarck“ und „Luchs“.

Kiel, 21. Juni. Das Kanonenboot
„Luchs“ geht vor der Ausreiſe nach China
auf der Kaiſerwerft in Dock, um eine 14
Tage in Anſpruch nehmende Maſchinenänder-
ung zu erfahren. Das Matroſendetachement
ſchifft ſich zur Ausreiſe auf dem „Fürſt Bis-
marck“ ein.

Berlin, 21. Juni. Als Tag der Aus-
reiſe für die beiden zum Transport der
Truppen nach China gecharterten Dampfer
„Wittekind“ und „Frankfurt“ iſt der 3. Juli
in Ausſicht genommen. Der Kaiſer hat be-
fohlen, daß auch ein Detachement Pioniere
nach Maßgabe des verfügbaren Raumes in
Stärke von etwa einer Kompagnie einge-
ſchifft wird.

Kiel, 21. Juni. Bei dem heute ſtattge-
habten Beſuch des Kanonenboots „Luchs“
ließ der Kaiſer ſich mit der verſammelten
Mannſchaft photographiren und hielt dann
an dieſelbe eine Anſprache. Der Kaiſer führte
etwa aus: „Es ſei ſeine Abſicht geweſen, den
„Luchs“ nach Amerika zu ſenden, doch hätten
die Wirren in China den Entſchluß geändert.
Dort kämpfe bereits ein Schweſterſchiff
„Jltis“. Er hoffe, daß die Beſatzung pflicht-
getreu auf ihrem Poſten ſein werde zur
Ehre Deutſchlands und Gottes, der der guten
Sache ſeinen Beiſtand leihe.“ Der Abgang
des „Luchs“ verzögert ſich infolge einer
Maſchinenabänderung um etwa eine Woche.

Oldenburg, 21. Juni. Von hier iſt
eine Batterie in Stärke von 140 Mann nach
Wilhelmshaven beordert.

Caſtellamare, 21. Juni. Der hier
liegende engliſche Kreuzer „Dido“ iſt auf
telegraphiſche Weiſung nach China abgegangen.

London, 21. Juni. Ein heute in Tſchifu
aufgegebenes Telegramm des Contreadmirals
Bruce berichtet aus Taku ohne Datum an
die Admiralität: Seit 7 Tagen fehlt jede
Nachricht von Admiral Seymour und ſeit 5
Tagen eine ſolche aus Tientſin. Die ver-
bündeten Truppen haben die Forts von Taku
und Tongka beſetzt und werden zum Entſatze
der Europäer in Tientſin vorrücken, ſobald
ſie in genügender Stärke ſind. Morgen werden
Truppen aus Hongkong und über 300 Mann
aus Wei-Hai-Wei erwartet. Jn Taku glaubt
man, daß der Kampf rund um Tientſin fort-
dauert, die engliſche Schutzwache in Tientſin
müſſe 3000 Mann ſtark ſein. Heute Vor-
mittag haben die Admirale und dienſtälteſten
Seeoffiziere der Verbündeten Mächte beſchloſſen,
folgende Proklamation zu veröffentlichen:
„Wir machen allen Vizekönigen, ſowie Küſten-,
Fluß, Stadt und Provinzialbehörden Chinas
bekannt, daß wir nur gegen Boxer und gegen
Leute, die uns auf dem Marſche nach Peking
zur Befreiung unſerer Landsleute entgegen-
treten, mit Waffengewalt vorgehen werden.“

London, 21. Juni. Aus Shanghai
werden noch folgende Details über den Kampf
bei Taku gemeldet: Die Chineſen entwickelten
mehr Energie, als erwartet wurde. Das
Feuer von den Forts war äußerſt heftig, und
die kleinen Schiffe, die es allein erwidern
konnten, fanden ihre Lage ſehr ſchwierig, be
fonders da der Feind Scheinwerfer gebrauchte.
Trotzdem erwiderten ſie das Feuer ſchneidig.
Die chineſiſche Artillerie war überraſchend
wirkſam, doch als der Tag anbrach, ſah man,
daß ſie total geſchlagen war. Die Chineſen
richteten auch ein heftiges Gewehrfeuer auf
die nahen Schiffe, welches viele Verluſte ver-
urſachte. Jn der Nacht zum 16. d. Mts.
war ein kombinirtes Korps von 1200 Mann
beim Tongku-Bahnhof gelandet, um die Forts
beim Ablauf des Ultimatums zugleich mit
dem Seeangriff im Rücken anzugreifen, jedoch
die Eröffnung des Feuers durch die Chineſen
verhinderte den Plan; der Landangriff fand
daher erſt Morgens ſtatt. Die Ruſſen ver-
loren dabei 70 Todte und Verwundete, die
Japaner 10 Todte. Die Kommandeure der
Schiffe landeten weitere Truppen, und die
Forts wurden erſtürmt, zuerſt erſtürmten
die Japaner das Nordfort und hißten ihre
Flagge, hierauf die Engländer das äußere
Nordfort, während Deutſche und Ruſſen das
Südfort erſtürmten und beſetzt halten. Die
Wirkung des Schiffsfeuers zeigte ſich über-
raſchend deutlich, trotz der Nacht. Jn den
Forts boten ſich Szenen des furchtbarſten
Blutbades und der Zerſtörung dar. Unter
den verſchiedenen Truppen herrſchte der edelſte
Wettſtreit, ſich auszuzeichnen, und die loyalſte
Zuſammenark
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Tokio, 21. Juni. Der japaniſche Kon
ſul in Shanghai meldet: Admiral Seymour
iſt in Peking eingetroffen. Das diplomatiſche
Korps iſt unverſehrt. Laut amtlicher japan-
iſcher Meldung aus Tſchifu wurde die
Fremdenniederlaſſung in Tientſin am 18. Juni
eingeäſchert.

Waſhington, 21. Juni. Admiral Kempff
telegraphirt via Tſchifu vom 21. Juni: Die
Chineſen bombardiren Tientſin. Das ameri-
kaniſche Konſulat und der größte Theil der
Fremdenkonzeſſionen ſind theilweiſe zerſtört.
Eine Hilfstruppe, darunter 130 amerikaniſche
Soldaten, begiebt ſich nach Tientſin.

Wien, 21. Juni. Der Pariſer Korre
ſpondent der Neuen Freien Preſſe erhielt von
hervorragenden Diplomaten folgende Mit-
theilungen über die Haltung der Mächte gegen
über China und den Zweck der gemeinſam
eingeleiteten Aktion. Die Mächte wollen aus-
nahmslos keinen Krieg und keine Eroberung,
nur die Herſtellung geordneter Zuſtände in
China. Der einzige Zweck ihrer Aktion ſei
die Einſetzung einer ordentlichen Regierungs-
gewalt. Beſtimmend für alle Mächte ſeien
nur ihre großen wirthſchaftlichen Jntereſſen,
da ein ungeheures europäiſches Kapital in
China inveſtirt und China ein wichtiges Ab-
ſatzgebiet für die induſtrielle Produktion Eu-
ropas iſt. Die Abſicht einer Theilung' Chinas
habe keine einzige Macht, da es die größte
Gefahr für den Frieden Europas ſei, wenn
die Liquidation Chinas auf die Tagesordnung
geſetzt würde. Die gemeinſame Aktion der
Mächte ſei nur mit Einſetzung aller Kraft
auf Herſtellung geordneter Zuſtände in China
gerichtet. Dazu ſei aber vor allem die Ent-
fernung der Kaiſerin- Wittwe erforderlich,
welche alle Regierungsgewalt uſurpirte. Dann
müſſe der Kaiſer wieder eingeſetzt werden
in ſeine Rechte, wenn er noch lebe,
worüber man aber noch keine Gewißheit habe.
Sollte er ſchon todt ſein, müſſe ihm ein
Nachfolger gegeben werden. Nothwendig ſei
ferner die Abſetzung der Mandarine, weiche
das Volk aufhetzen und ausbeuten, und die
Entfernung der kaiſerlichen Prinzen, die nur
Werkzeuge der Kaiſerin-Wittwe ſeien. Dies
ſei der Zweck der Mächte, welche keine andere
Wahl haben, wenn ſie das chineſiſche Reich
erhalten wollten.

Paris, 21. Juni. Der Miniſter des
Aeußeren Delcaſſé erklärte heute in der
Kammer auf eine Anfrage, er habe ein von
geſtern datirtes Telegramm erhalten, das be-
ſage, daß die Geſandtſchaften und die Fremden-
niederlaſſungen in Peking am Sonnabend,
den 16. Juni, unverſehrt geweſen ſeien.
Ferner habe er ſoeben eine Depeſche vom
Konſul in Yünnan, Francçois, erhalten,
wonach die chineſiſchen Behörden endlich ſich
der Verantwortlichkeit bewußt wurden, und
wonach Francçois vielleicht Yünnanfu werde
verlaſſen können. Eine Beſſerung der Lage
ſei thatſächlich vorhanden. Delcaſſé erklärte
in ſeinen Ausführungen über die Lage in
China ferner: „Wir haben jetzt in den
chineſiſchen Gewäſſern 2500 Mann und werden
in nächſter Zeit dort 4000 Mann, 8 Panzer-
ſchiffe, 1 Aviſo und 4 Kanonenboote haben.
Frankreich wird, vereint mit Rußland und im
Einvernehmen mit den übrigen Mächten, an
der Herſtellung der Ordnung arbeiten und
für die Einſetzung einer Regierung in Peking
ſorgen können, die im Stande iſt, allen Aus-
ländern in China diejenige Sicherheit zu
gewährleiſten, die die Chineſen in Frankreich
genießen. Jn Betreff der Sicherheit der
Fremden in China und der Franzoſen in
Hünnan kann die Regierung nur hoffen, und
die chineſiſche Regierung und der Vizekönig
wiſſen, welche Verantwortlichkeit ſie haben.
Jch habe dem Lande von der Lage in Yünnan
Kenntniß gegeben, ſobald ich das Telegramm
unſeres Konſuls erhalten habe. Man fragt
mich, ob ich ſchon Truppen entſandt habe.
Der Konſul François hat niemals um Ent-
ſendung von Truppen gebeten, ſondern nur
ein energiſches Vorgehen verlangt. Jn ſeiner
letzten Depeſche empfahl François ſogar, keine
Truppen über die Grenze Tonkins zu ſenden;
er weiß, daß ein Eindringen unſerer Truppen
in Yünnan ein Zeichen für Unruhen wäre,
die wir rächen könnten und denen vorzubeugen

das wird auch die Anſicht des Hauſes
ſein wünſchenswerth iſt.“ Delcaſſé er-
innert ſodann daran, daß er den chineſiſchen
Geſandten aufgefordert habe, an den Vize-
könig von Yünnan zu telegraphiren, für die
Sicherheit ihrer Staatsangehörigen würden
die Mächte und Frankreich aber in Peking
und durch Peking ſorgen. „Jn dieſer Hinſicht
herrſcht unter den Mächten Einvernehmen.
Mit dieſer Erklärung ſchließe ich meine Aus-
führungen.“ (Beifall.)

Berlin, 21. Juni. Nach einem heute
hier aus Tſingtau eingetroffenen Telegramm
iſt die Provinz Schantung vollkommen ruhig.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Juni. (Hofnachrichten.) Aus
Kiel wird unterm Heutigen gemeldet: Zur
geſtrigen Abendtafel des Kaiſers waren der
Staatsſekretär von Tirpitz, Admiral von
Köſter und Profeſſor Slaby geladen. Der
Kaiſer wohnte der heutigen Regatta bei und
überreichte Nachmittags auf der Yacht „Hohen-
zollern“ den Preis der Regatta von Dover
nach Helgoland im Beiſein zahlreicher eng
liſcher Damen und Herren. Das Ergebniß
der heutigen Wettfahrt im Kieler Hafen
war folgendes: Aus der Klaſſe 5a errangen
„Cliquot“ den erſten und „Klein Polly“ den
zweiten Preis; aus Klaſſe 5b „Windſpiel“
den Ehrenpreis der Stadt Kiel, „Rakete“
den zweiten, „Aſchenbrödel“ den dritten; aus
Klaſſe 6a2 „Schelm“ den erſten, „Blitz V.“ den
zweiten; aus Klaſſe 6b „Eddi“ den erſten
Preis. Bei der Segelwettfahrt der Sonder-
klaſſe erhielten „Meergreis“ den eerſten,
„Wannſee“ den zweiten, „Felix“ den dritten,
„Erlkönig“ den vierten, „Helgoland“ den
fünften Preis. Windſtärke 8:2, Richtung:
Weſtnordweſt.

Dem Generalleutnant z. D. v. Oidt-
mann in Berlin, dem bisherigen Jnſpekteur
der Kriegsſchulen, iſt der Rothe Adler-Orden
erſter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen worden.

Die Nachricht der „Times“ über die
Verurtheilung des bekannten Majors Frhrn.
von Reitzenſtein, der in Südafrika bei
den Buren focht, zu ſechs Monaten Feſtungs-
haft, wird vielfach fälſchlich ſo ausgelegt, als
ob Freiherr von Reitzenſtein wegen ſeiner
Parteinahme für die Buren beſtraft worden
ſei. Jn Wirklichkeit handelt es ſich um eine
Ahndung des Ungehorſams gegen eine kaiſer-
liche Kabinetsordre, die die Betheiligung von
Offizieren an Operationen in Südafrika ver-
bot, alſo um einen Vorgang, der die Disziplin
im preußiſchen Heere betrifft und zu poli-
tiſchen Anſpielungen nicht den geringſten
Anlaß giebt.

Murawjew
Aus Petersburg kommt die überraſchende

Kunde, daß Graf Murawjew, ruſſiſcher
Miniſter des Auswärtigen, plötzlich geſtern,
Donnerſtag, früh um 9 Uhr, verſtorben iſt.
Noch am Tage vorher hatte er ſich völlig
wohl befunden und Theil genommen an dem
diplomatiſchen Empfang.

Graf M. Murawjew wurde zu Anfang
Januar 1896 an Stelle des in einem Eiſen-
bahnzuge auf der Fahrt nach Petersburg
plötzlich verſtorbenen Fürſten Lobanow
zum Miniſter des Auswärtigen ernannt,
nachdem er ſeit dem Frühjahr 1893 Geſandter
in Kopenhagen geweſen war. Seine Be-
rufung von dieſem relativ nicht hohen Poſten
in der Diplomatie zum leitenden ruſſiſchen
Miniſter erregte damals viel Aufſehen und
wurde mit der beſonderen Protektion der
Kaiſerin-Mutter, bekanntlich einer däniſchen
Prinzeſſin, erklärt.

Graf Michael Murawjew iſt 55 Jahre alt
geworden. Sein Vater war Gouverneur von
Litthauen, ſein Großvater, der Unterdrücker
des Polenaufſtandes, General- Gouverneur
von Wilna. Graf Michael Murawjew trat
nach Abſolvirung ſeiner Studien in Peters-
burg in diplomatiſche Dienſte. Er war zuerſt
als Sekretär der Geſandtſchaft im Haag, dann
der Botſchaft in Paris attachirt. Jn den
achtziger Jahren kam er als Botſchaftsrath
nach Berlin. Hier fand er Gelegenheit, die
Aufmerkſamkeit ſowohl in den diplomatiſchen
Kreiſen Rußlands als auch außerhalb Ruß-
lands auf ſich zu lenken. Man erzählt, daß
er ſich des beſonderen Wohlwollens des Kaiſers
Wilhelm II. erfreute. Jm Jahre 1893 wurde
Graf Murawjew als Geſandter nach Kopen-
hagen geſchickt. Dort hatte er vielfach Ge-
legenheit, auch mit Mitgliedern der ruſſiſchen
Kaiſerfamilie in Berührung zu kommen.

Graf Michael Murawjew galt als ein
Diplomat von reichem Talente, ſcharfer Auf-
faſſung und umfangreicher Bildung. Er be-
ſaß dabei große diplomatiſche Gewandtheit,
aber, wenn nothwendig, auch große Energie.
Jn politiſcher Beziehung huldigte er alt-
ruſſiſchen Anſchauungen. Der Graf war mit
einer Fürſtin Gagarin vermählt. Seit mehreren
Jahren war er Wittwer.

Bei ſeiner Ernennung zum Miniſter des
Auswärtigen wurde von deutſchfeindlicher
Seite die Anſicht verbreitet, daß mit ihm ein
dem Deutſchen Reiche feindlich geſinnter
Staatsmann an die Spitze des ruſſiſchen Aus
wärtigen Amtes getreten ſei. Die Amts-
thätigkeit Murawjews hat dieſe ſchon damals
von allen Kundigen angezweifelte Ausſtreuung
durchaus widerlegt. Graf Murawjew war
ruſſiſcher Miniſter und hat als ſolcher ledig-

lich die Jntereſſen ſeines Staates wahrge-
nommen, welche, mit geſundem Verſtande be
urtheilt, mit den Intereſſen Deutſchlands ſtets
in Einklang zu bringen ſind. Die Beziehungen
zwiſchen Berlin und Petersburg, ſowohl von
Hof zu Hof wie von Regierung zu Regierung,
haben im Laufe der Miniſterſchaft des ver
ſtorbenen ruſſiſchen Staatsmannes ſtets ihren
traditionellen freundſchaftlichen Charakter be
wahrt, unbeſchadet vereinzelter Meinungsver-
ſchiedenheiten, wie ſie in der Behandlung der
politiſchen Tagesfragen zwiſchen zwei großen
Mächten nicht immer zu vermeiden ſind.

Deutſchland auf der Pariſer
Weltausſtellung.

Jn den Kreiſen der Pariſer Klavierbauer
herrſcht die größte Beſorgniß, ja ein wahrer Schrecken
Haben doch die erſten unter ihnen (Pleyel und
Wolff, Erard u. ſ. w.) offen geſtehen müſſen „Wir
ſind verloren, die deutſchen Klavierbauer ſind uns
ſoweit voran, daß wir ſie nicht mehr einzuholen
vermögen. Wir würden zwanzig Jahre bedürfen,
um ſie zu erreichen, aber dann ſind die Deutſchen
auch wiederum ebenſo viel weiter vorwärts ge-
kommen.“ So ungefähr lauten die Ausſprüche
Mehrerer. Die deutſchen Klaviere haben einen ſo
reinen, kräftigen, vollklingenden, wohlausgeprägten
und dabei doch zarten Ton, wie er in noch keinem
anderen Lande von den Klavierbauern erreicht
worden iſt. Sie ſind allen andern überlegen,
ſchlechthin unübertrefflich, dies geſtehen jetzt alle zu,
welche die deutſchen Klaviere auf der Ausſtellung
gehört und geſpielt haben. Von den anderen
Fächern, worin Deutſchland auf der Weltausſtellung
Erfolge erzielt hat und gut beſtehen wird, ſind noch
Eiſenbahn-Bedarf jeder Gattung, Maſchinen, Schnell-
preſſen, Farbendruck, optiſche und überhaupt wiſſen-
ſchaftliche Jnſtrumente, Feinmechanik und Uhren
zu nennen. Auch im Wagenbau, der jedoch nur
durch wenige Ausſteller vertreten iſt, hat Deutſch-
land große Fortſchritte gemacht und tritt mit Paris,
London und NewYork in Wettbewerb.

Johannistag.
In des Jahres raſchem Verlauf ſind wir wieder

beim Johannistage (24. Juni) angekommen und
haben damit den Zeitpunkt erreicht, wo die Zunahme
der Tage ihr Ende findet, der Spargel nicht mehr
geſtochen wird, die Nachtigall nicht mehr ſchlägt
ünd der Kukuk zu rufen aufhört, wenigſtens zu
rufen aufhören ſoll. Ruft er dennoch weiter, ſo
bedeutet dies nach einem alten Aberglauben Unheil.
Ebenſo unheilbringend iſt das Baden am Johannis-
tage, da an dieſem auch das Waſſer ſeine Opfer
fordert, wie man glaubt.

Viele Gebräuche, die am 24. Juni heute noch
beſtehen, haben ihren Urſprung in dem vorchriſtlichen
Mitſommerfeſt. Namentlich gilt das von den Jo-
hannisfeuern, welche noch heute in vielen Gegenden
am Vorabend des Johannistages angezündet werden
und die früher ganz allgemein waren. Die junge
Welt tanzte ſingend um ſie herum, jeder Burſche
nahm ſeinen Schatz in den Arm und beide ſprangen
ſo durch die Flammen hindurch, um ſich von allen
böſen kranken Stoffen zu reinigen. Man warf nicht
nur Blätter und Blumen ins Feuer, damit gleich
ihnen alles Unheil in Rauch zerfließe, ſondern auch
Pferdeköpfe, Knochen, noch lebende Thiere, welche
einſt als Opfer dienen ſollten. SGroßartig war die Sonnenwendfeier bei unſern
Vorfahren, zu welcher in Wehr und Waffen alle
Männer des Gaues ſich einfanden, die öffentlichen
Angelegenheiten beſprachen und wacker das Meth-
horn kreiſen ließen, während die junge Welt froh-
gemuth den Reigen ſprang. Eine Erinnerung an
das alte luſtige Leben ſind heute noch die Märkte,
die um den Johannistag herum faſt in ganz
Deutſchland abgehalten und von den Landleuten,
die noch vor der Ernte ſtehen, beſonders beſucht zu
werden pflegen, wenngleich hier in Merſeburg
weniger wie ehedem.

Jm Gedenken Johannis, des Täufers, der als
Patron der Bauleute gilt, begeht der Freimaurer-
orden am 24. Juni ſein Johannisfeſt und die Jünger
der ſchwarzen Kunſt, Buchdrucker und Schriftſetzer,
edenken am 24. Juni des Erfinders ihrer Kunſt,

Johann Gutenbergs und finden ſich zu einer Feier
zuſammen, die in dieſem Jahre zum 500. Geburts-
tage des Altmeiſters, wohl in allen Landen beſonders
feſtlich begangen wird.

So hält der Johannistag das Jntereſſe weiter
Kreiſe auch heute noch wach, auch der Landwirth-
ſchaft, für die er gemeinhin als Termin der Heu-
ernte gilt.

Dem Johannistage folgt in dieſem Jahre hier
gleich das ſo beliebte Kinderfeſt und wenige Tage
ſpäter der minder beliebte Siebenſchläfer, der nach
uraltem Volksglauben auf ſieben Wochen im Voraus
das Wetter beſtimmen ſoll. Möge er in dieſem
Jahre nach ſo vielen Enttäuſchungen nur ſchönes
Wetter beſtimmen.

Cokales.
Merſeburg, 22. Juni.

Perſonalnotiz. Herr Strommeiſter
Hotze iſt nicht, wie gemeldet, in gleicher
Eigenſchaft, ſondern als Hafenmeiſter nach
Halle a. d. S. verſetzt worden und wird
ſeine neue Stellung am 1. Auguſt cr. an-
treten.

Kinderfeſt-Wetter. Die gewiß nicht
unwichtige Frage, wie es am Sonntag und
Montag mit dem Wetter werden wird, be
antwortet die Voranſage der Seewarte im
Allgemeinen günſtig. Für Montag lautet
die Prognoſe: Heiter bei Wolkenzug, wärmer,
Neigung zu Gewittern.

Vom 12. Huſaren- Regiment. Heute
ſind die hier garniſonirenden Huſaren nach
mehrwöchentlicher Abweſenheit hier wieder
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eingetroffen. Das Gros rückte Nachmittags
kurz nach 2 Uhr unter klingendem Spiele ein.
Gleichzeitig trafen auch die in Weißenfels
ſtehenden Huſaren hier ein, welche in Bürger-
quartieren untergebracht wurden. Dieſelben
treffen morgen dort ein.

Storm's Kursbuch. Pünktlich zur
Ferienzeit iſt die zweite Sommerausgabe
(Juli September) von „Storms Kursbuch fürs
Reich“ mit allen Nachträgen auf dem Bücher-
markt erſchienen. Ueber dieſes nützliche Buch
macht uns die Verlagsfirma C. G. Röder,
Leipzig, folgende Mittheilungen: Welche Ver-
breitung in unſerer Zeit des Verkehrs ein
modernes Reiſebuch erfährt, wird wohl am
anſchaulichſten durch die Thatſache illuſtrirt,
daß die Exemplare der im Mai erſchienenen
erſten Sommerausgabe von „Storms Kurs-
buch fürs Reich“ aufeinandergelegt, einen
Bücher-Thurm von 1800 m Höhe darſtellen,
das iſt ſechs Mal ſo hoch als der Eiffel-Thurm
der Pariſer Weltausſtellung oder faſt zwölf
Mal ſo hoch als der Kölner Dom! Ein noch
draſtiſcheres Bild giebt folgende Berechnung:
Zerlegt man die Exemplare der Sommeraus-
gabe in einzelne Druckbogen und fügt dieſe
zu einem Läufer von 74 em Breite anein-
ander, ſo bedeckt dieſer Läufer eine Strecke
von 928 km; das will ſagen, wenn man den
papiernen Läufer in Köln a. Rh. aufrollt,
ſo würde derſelbe über Hamm (150 km), Han-
nover (176 km), Berlin (255 km), Schneide-
mühl (246 km) bis Bromberg (87 km) reichen
und noch 14 km weiter den Boden der ruſſiſchen
Grenze bedecken; alſo ein papierner Läufer
quer durch Deutſchland!

Schadenfeuer durch Funkenaus-
würfe der Lokomotiven. Der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten hat in einem Zirku-
lar-Erlaß vom 13. Juni d. J. die königlichen
Eiſenbahndirektionen erneut darauf hinge--
wieſen, daß, um zu verhüten, daß Schaden-
feuer durch Funkenauswürfe der Lokomotiven
veranlaßt werden, mit Nachdruck auf die
ordnungsmäßige Beſchaffenheit der Funken-
fänger und der Aſchkaſten zu halten ſei. Eine
ſofortige eingehende Unterſuchung der letzteren
habe ſtattzufinden und ſei für die Folge all-
jährlich in den Monaten März und April
vorzunehmen. Mängel ſeien ſofort zu be-
ſeitigen, und die Lokomotivführer ſeien anzu-
halten, Lokomotiven, bei denen vermehrter
Funkenauswurf beobachtet wird, ihren Dienſt-
vorgeſetzten ſofort zu melden.

Eine Schwimmtour unternahm geſtern
Mittag ein Fremder in der Saale von der
Waterloobrücke aus bis zur Meuſchauer
Mühle, wo er ans Land ſtieg und ſeinen
Rock, den ein Arbeitskollege trug, wieder
anzog. Es ſoll ſich hierbei um eine kleine
Wette gehandelt haben. Es hatten ſich viel
Schauluſtige eingefunden.

Sommer- Theater. Für übermorgen,
Sonntag, iſt das beliebte romantiſche Schau-
ſpiel „Der Trompeter von Säkkingen“ an-
geſetzt. Daſſelbe iſt populär geworden durch
die gleichnamige Scheffel'ſche Dichtung und
das Lied „Behüt dich Gott“, welches längſt
Gemeingut des Volkes geworden iſt. Das
Werk wird durch verſchiedene Geſangseinlagen
noch eine beſondere Würze erhalten. Für
Dienſtag wird eine hübſche Luſtſpielnovität
„Gefährliche Mädchen“ vorbereitet.

Provinz und Amgegend.
Burg- Radewell (Saalkreis), 20. Juni.

Der in geordneten Verhältniſſen lebende Ein-
wohner Schiedich machte heute ſeinem Leben
durch Erhängen ein Ende. Der Grund zu
dieſem Schritte iſt unbekannt.

Halle a. S., 20. Juni. Das Projekt
der Errichtung eines Thiergartens in
unſerer Stadt nimmt immer mehr greifbare
Geſtalt an, da ſich nun auch ſehr angeſehene
Bürger als Mitglieder des Thiergartenvereins
haben aufnehmen laſſen. Um das ſich für
den Thiergarten ſehr gut eignende Nagel'ſche
Grundſtück „Reilsberg“ bei Giebichenſtein
käuflich erwerben zu können, bedarf es einer An
zahlung von 80000 M., während 270000 M.
als erſte Hypothek ſtehen bleiben können.
Dazu kommen die auszuführenden Bauten,
Veränderungen im Grundſtück, Beſchaffung
von Thieren 2c. im Geſammtbetrage von
235000 M. Die Mittel ſollen beſchafft
werden durch die Ausgabe von 500 Stück
Aktien à 250 M. und 150000 M. Obligationen,
die mit 41 Proz. verzinſt werden. Ferner
ſoll noch eine Brauerei zur Hergabe einer
Hypothek von 50000 M. erſucht werden,
wofür ihr der Bierausſchank im Reſtaurant
übertragen werden wird. Die Mitgliederzahl
des jungen Vereins ſtieg in einigen Wochen
von 38 auf 178.

Weißenfels, 21. Juni. Heute Nach-
mittag wurde von einem Abfuhrwagen des
Gutsbeſitzers Otto der 5jährige Knabe des
Seminarlehrers Koch überfahren und dabei
ſo verletzt, daß er bald ſeinen ſchweren Ver-
wundungen erlag. Jn Grunau bei Hohen-
mölſen fand ein 13jähriger Knabe dadurch
den Erſtickungstod, daß er ſich in die Stränge
einer Schaukel verwickelte.

Weißenfels, 22. Juni. Das „Tagebl.“
ſchreibt: Zu der geſtern gemeldeten Schieß-
affaire auf der Promenade iſt nachzutragen,
daß der betreffende Herr (nicht v. H.) von
dem Arbeiter Gehre auf das gröblichſte be-
läſtigt wurde. Bei der thätlichen Abwehr der
Jnſulten ging der Revolver los, den Gehre
in der Hand hielt, ohne aber jemand zu treffen.

Naumburg, 20. Juni. Die Polizei
verhaftete in Wien einen aus Naumburg a.
S. ſtammenden Mann Namens Hans Packk,
der, unter dem Namen des ungariſchen Grafen
Bethleu auftretend, Güter auf Kredit kaufte,
ſie aber nicht bezahlte und eine Perſon um
40000, eine andere um 20000 Gulden
ſchädigte. Die Polizei ſtellte feſt, daß der
40jährige Schwindler früher in der Schweiz
und Deutſchland wegen Betruges wiederholt
eingeſperrt, aber wegen angeblicher Geiſtesge-
ſtörtheit immer wieder frei gelaſſen worden
war.

Salzwedel, 21. Juni. Auch heute iſt
wieder ein neuer Pockenfall amtlich kon-
ſtatirt worden und zwar in dem Dorfe Evers-
dorf. Es ſcheint indeß ein gutes Zeichen,
daß die Krankheit in anderen als den in-
fizirten Ortſchaften bisher nicht aufgetreten
iſt. Jm Auftrage der Königlichen Regierung
inſpizirt zur Zeit Medizinalrath Hirſch aus
Magdeburg die verſeuchten Dörfer.

Vermiſchtes.
Leipzig, 20. Juni. Am 3. Juli wird hier ein

Bailey ſtattfinden, Käfige mit wilden Thieren, ein
mit 40 Pferden beſpannter e u. ſ. w., Alles
echt amerikaniſch. Jn der Nacht von Dienſtag
zum Mittwoch wurden hier 180 Stück dunkle und
150 helle, noch in rohem Zuſtande befindliche Zobel
felle im Werthe von 20000 Mark geſtohlen. Ein

heil der Felle war mit Bleiplomben verſehen, die
mit einem 8 und einem Stern gezeichnet waren.
Andere trugen als Kennzeichen ein R an der Hinter
pfote, das mittelſt Stempelhammers mit 13 Löchern
eingeſchlagen war. Von den Dieben fehlt zur Zeit
noch jede Spur.

Gera, 21. Juni. Ein Aufſehen erregender,
peinlicher Vorfall trug ſich geſtern auf dem
hieſigen Oſtfriedhofe gelegentlich des Begräbniſſes
eines katholiſch getauften älteren Mannes zu. Dieſer,
der ſeit 26 Jahren ſich von der katholiſchen Kirche
abgewendet und evangeliſch geheirathet hat, auch
ſeine Kinder ſo hat erziehen laſſen, ſollte auf ſeinen
beſonderen Wunſch evangeliſch beerdigt werden. Der
katholiſche Geiſtliche war aber ebenfalls auf dem
Friedhofe erſchienen und verweigerte, trotz des Pro
teſtes der Angehörigen des Verſtorbenen, dem Leichen-
zuge und dem evangeliſchen Geiſtlichen den Eintritt
in die Friedhofskapelle, ſo daß die Leichenfeier am
offenen Grabe ſtattfinden mußte. Aber auch dort
ließ der katholiſche Geiſtliche durch einen Küſter
gegen die evangeliſche Beerdigung proteſtiren. Die
zahlreich erſchienenen Leidtragenden und die Neu-
gierigen, die ſich aus Anlaß des Vorganges ein
gefunden hatten, waren über das Vorgehen des
katholiſchen Geiſtlichen empört.

Lauſigk, 20. Juni. Geſtern Abend lief ein
dreijähriger Knabe ſeiner die Schrankenſtangen am
Bahnübergange bei Buchheim an der Geithainer
Linie bedienenden Großmutter über das Gleis nach.
Dabei wurde das Kind von der Maſchine des
herankommenden Zuges erfaßt und auf einen Tritt
an der Stirnſeite der Maſchine geſchleudert, wo der
kleine Körper auf dem Bauche liegend ſich an-
klammerte und gegen 1000 m weit mit fortgenommen
wurde. Der am nächſten Schlage ſtehende Bahn
wärter bemerkte das Kind, brachte den Zug zum
Stehen und nahm das Kind anſcheinend todt vom
Tritte weg. Wie durch ein Wunder iſt der Kleine
mit nur einigen Kopfwuuden davongekommen und
befindet ſich zur Zeit wohl und munter.

Kleines Feuilleton.
Zum Konitzer Mord liegen folgende

Nachrichten vor: Der Sohn des Arbeiters
Müller, der am 15. März am Holzzaun des
evangeliſchen Kirchhofes den rechten Arm des
Winter fand, wurde über dieſen Fund ein-
gehend vernommen und bekundete als ganz
neues Moment, daß es ein Mann geweſen
ſein müſſe, der den Arm niedergelegt habe.
Die Fußſpuren wieſen zwar auf einen ziem-
lich ſchmalen Fuß hin, aber die Schuhe hätten
dreite Abſätze gehabt. Sämmtlichen Gaſt-
wirthen iſt die Konzeſſion bezüglich der Länger-
aufhaltung ihrer Lokale als bis 10 Uhr ent-
zogen worden. Um 10 Uhr müſſen alle
Gaſtwirthſchaften geſchloſſen ſein. Bürger-
meiſter Deditius hat einen ſechswöchentlichen
Erholungsurlaub angetreten und wird vor-
läufig durch Dr. Lemm vertreten. Der
jüdiſche Stadt- und Beigeordnete und ſtell-
vertretende Bürgermeiſter Kaufmann Fabian
hat ſein Amt freiwillig niedergelegt
mit der Begründung, daß er dadurch das
Intereſſe der allgemeinen Beruhigung fördern
könne. Der Matroſe Wranke aus Konitz
ſollte mit dem ermordeten Winter am
Mordtage zuletzt zuſammengeweſen ſein;
er iſt jetzt, da er bisher auf der Seereiſe
war, in Bremerhaven vernommen worden.
Er erklärte, Winter nicht geſehen zu haben.

Jn den beiden letzten Tagen ſind durch Mili-
tär zwei Verhaftungen vbrgenommen worden.
Das Militär verläßt heute Konitz, und die
Aufrechterhaltung der Ordnung wird von der
Gendarmerie übernommen. Der Unter-

ſuchungsrichter Dr. Zimmermann erläßt fol-
genden Aufruf: Jn Sachen 4 J. 433/00 iſt
die Vernehmung derjenigen drei Knechte als
Zeugen erwünſcht, die am erſten Oſterfeiertage
d. J. Mittags bei der (z. Z. in Unterſuchungs-
haft befindlichen) Geſindevermietherin Roß
hierſelbſt geweſen ſind und um Verſchaffung von
Arbeitsgelegenheit gebeten haben. Einer der-
ſelben hat der Frau Roß für die Winter'ſche
Mordſache erhebliche Mittheilungen gemacht
und dabei erzählt, daß er aus Chriſtfelde
oder Barkenfelde ſei. Die drei Perſonen
werden aufgefordert, ſich zu melden.

Ein neues Kapitalverbrechen eines
jungen Burſchen hat ſich am Dienſtag in den
erſten Morgenſtunden in Berlin in der
Königſtraße abgeſpielt. Der Hofphotograph
Pflaum wurde in ſeinem Schlafzimmer neben
dem Atelier von ſeinem Lehrling, dem
16jährigen Hugo Hille, überfallen. Pf. war
um 4 Uhr aus einer Geſellſchaft heimgekehrt
und kaum eingeſchlafen, als er drei Beilhiebe
über den Kopf erhielt, ausgeführt von Hille,
der ſich Abends vorher hatte einſchließen laſſen.
H. nahm aus den Kleidertaſchen des Ueber-
fallenen die Schlüſſel des Geldſpindes und
entnahm dieſem 550 Mk. baares Geld. Der
Verwundete, der ſich inzwiſchen etwas erholt
hatte, packte den Mordbuben und rief um
Hilfe. Schutzleute und Pförtner eilten zum
Atelier hinauf und fanden aber nicht ſogleich
Einlaß, da die Thür verſchloſſen war. Unter-
deſſen rang Pflaum mit dem Mörder auf
Leben und Tod. Während Pf. am Boden
lag, ſetzte ihm Hille den mit ſechs ſcharfen
Patronen geladenen Revolver auf die Stirne
und forderte um Herausgabe der Werthpapiere.
Als er Oeffnungsverſuche hörte, kletterte H.
auf's Dach, ließ ſich von dem ſteilen Neben-
dach auf das flachere Hausdach herab und
kroch durch eine Luke auf den Boden. Hier
fanden ihn die Sicherheitsbeamten und die
ebenfalls herbeigerufene Feuerwehr unter
einem Sacke liegend. Als der Schutzmann
den Sack wegnahm, grüßte der Burſche, als
wenn nichts vorgefallen wäre, mit einem
„Guten Morgen, meine Herren!“ Der jugend-
liche Verbrecher iſt in vollem Umfange ge-
ſtändig. Er giebt zu, daß er die Abſicht
hatte, ſeinen Lehrherrn zu ermorden und zu
berauben, und daß er dieſen Plan ſchon
längere Zeit verfolgt habe. H. iſt der Sohn
geachteter Eltern, denen er viel Kummer
machte, da er liederlich war und ſich gern
herumtrieb. Geldverlegenheit machten ihn
erſt zum Diebe und ſchließlich zum Ver-
brecher.

Briefkaſten der Redaktion.
Poſtſtempel Halle. Verbindlichſten Dank

für Aufmerkſamkeit. Weshalb anonym?
Fragliche Notizen ſind übrigens ſchon vom
„Kreisblatt“ gebracht worden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Seewarte.

23. Juni. Wolkig mit Sonnenſchein, lebhafte
Winde, kühler; ſtellenweiſe Regen und Gewitter,
Sturmwarnung.

großer Straßen Umzug der Arena Barnum und
e

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, d. 24. Juni predigen:

Dom. Vorm 8 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt. Prediger Heiſe.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: Prediger Heiſe.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. 10 Uhr: Candidat Lehnert.

Aelteres, kinderloſes Ehepaar

ſucht Wohnung
von 4 Zimmern und Zubehör zum
1. Sept., ſpäteſtens 1. Okt. d. J. in
ruhigem Hauſe. Gef. Offerten unter
A. Z. 1000 Merſeburg poſtlagernd
bis 29. d. Mts. erbeten. (1777

Verſicherungsſtaud über 43 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. U Stuttgart Reorganiſirt 1855.
Gegenſeitigkeits- Geſellſchaft unter Aufſicht der K. Württ. Regierung

Lebens, Renten- und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.
mm Billigſt berechnete Prämien. M Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicher-

heitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei
1321) dem Vertreter:

Max Goernandt, Lehrer, in Ortrand.
1583)

Ein Wohnhaus
mit 5--6 Zimmern und Garten
zum Alleinbewohnen, oder eine
Wohnung mit ebenſoviel Räumen
und Garten wird zu miethen ge-
ſucht. Lage möglichſt in der
Halleſchen Straße oder in der Nähe

zum Verkauf.
derſelben. Offerten unter R. V. Z.
an die Expedition des Blattes er-

beten. (1739

Ein großer Transport
4Kühe mit Kälbern,

tragende RKühe und Färſen, ſteht von Sonn
jabend, d. 23. d. Mts., ab ſehr preiswerth im

S Gaſthof „Zur grünen Linde“

MIIIIXXIIXE

(1767

12.

Sperialiſt für leidende Füße aller Art.
Ausführung aller Reparaturen

gewiſſenhaft und mit nur prima Zuthaten in kürzeſter
Zeit in eigner Werkſtatt.

Schuhwaaren
nach Maaß und vom Lager in ſchwarzen und farbigen
Lederſorten für Erwachſene und Kinder in nur ſtreng ſoliden
Qualitäten empfiehlt zu allerbilligſten Tagespreiſen und weit-

gehendſter Garantie

Paul Exner.
Roßmarkt 12.

in Merſeburg

Fr. Th. Stephan
Empfehle in friſcheſter Sendung:

echte hochfeine fette Makreln
(feinſte Delikateſſe),

feinſte Speckflundern,
F. Flensburger Aale,

geräucherte Gänſebruſt,
echt Weſtphäl. Pumpernickel.

Erste Etage,
Weißenfelſer Straße 3, iſt zu
vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtoir. (1766

Vor einiger Zeit iſt in meinem
Geſchäft ein Herrenſchirm mit
eingeſticktem Namen ſtehen geblieben.

1771) 6. Hoffmann.

(1752

ca
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Wasohstoffe 2um Kinderfesit

S dere Shlipſe, weiße Röcke, Hporkgürtel, Schärpen, Heiden-
2Wänder, Sonnenſchirme,

empfehle in

uner reicht grosser Aus Wahl
in Weiss und farbig,

in allerneuesten Geweben und Mustern

anerßannt niedörigsten reisen: 9

HSandſchuhe, Strümpfe.

O W
Wernings Ariegsfestspiele in Lützen

vom 24., bis 30. Juni 1900.
Der deutſchfranzöſiſche Krieg v. 187071.

Dichtung und Muſik von Th. Uhlig. Direktion Paul Werning.

Feſtſpielſaal: Rother Löwe-
Glänzende Ausſtattung. Elektriſche Beleuchtung.

Der Erlös iſt zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt.

Spielplan:
Dienſtag, d. 19. Juni, Nachm. 5 Uhr: Kindervorſtellung für die Landſchulen:

Eintritt 25 Pfg. Erwachſene 50 Pfg.
Sonntag, d. 24. Juni, Abds. 8 Uhr. j Freitag, d. 29. Juni, Abds. 8 Uhr.
Dienſtag, d. 26. Juni, Abds. 8 Uhr. Sonnabend, d. 30. Juni, Abds. 8SUhr:
Mittwoch, d. 27. Juni, Abds. 8 Uhr. Abschiedsvorstellung.
Preiſe der Plätze: Sperrſitz 2 M., 1. Platz 1,50 M., 2. Platz 1 M.,

3. Platz 50 Pfg. Textbuch 20 Pfg. Theaterzettel 10 Pfg.
Billetvorverkauf bei Herrn Kaufm. Osw. Heinichen, Viktoriaſtr.

1711) Dasr um Faderyeſ
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen

Knaben-Oberhemden, Chemöäsetts,
SsServiteurs, Kragen, Manschetten,

Turnergürtel, Hosenträger, Shläpse,
am ſeidene Bänder, n

Handschuhe, Strümpfe, Broschen,
Ketten, Armbänder u. s. W.

Carl sStärzebecher,
1749) BRurgstrasse No. I3.

G. II n.Tischlermeister. Wilhelmstrasse 3.hi n sein Lager on 7

1578) bestens empfohlen.

III
kauft man zum Kinderfeſte im

v Jm Groſzen Putz Bazar
B. Pulvermachenr, Burgſtraße 5.

Seidene Bänder zu allen Zwecken, in jeder Farbe, Breite und
Preislage! Garnirte Hüte, Handſchuhe, Schirme,

Kopfkrauſe, Korſetts, Spitzen, Bänder, Knabenhüte
und viele andere Artikel.

(1765
Sonntag iſt mein Geſchäft bis 7 Uhr Abends geöffnet.

D. G. IKnauudh «&e Sohn.
Entenplan S.

empfehlen ihr grosses, gut assortirtes Lager, bestehend in:
Chapeau Claque, Cylinder, Haar- und Wollhüten weich und steif, in den
neuesten Formen, Farben und Garnirungen. Stroh-. IIalm- und Palmhüte,

m neueste Formen, Knaben- und Babyhüte, Arbeits- und Feldhüte.
e Grosses Lager in Herren- und Knaben-Mützen, neueste Formen und Stoffe,

2 Reise Radfähr-, Sport- und Arbeits-Mützen. 2 (1672
Sommerschuhe und Pantoffeln, Gummiträger und Sportgürtel. Prima
Leinen- und Gummiwäsche, Kragen, Manschetten und Serviteurs, div.Formen. hunte Arbeitsvorhemdehen, Regen- u. Touristenschirme, für Herren u. Damen, Slipse, Cravatten

Selbstbinder, neueste Farben und Dessins. Handschuhe in Glacé, Wildleder, Zwirn und Seide,
Nappahandschuhe. Zum Kinderfeste einen Posten Knaben- und Kinder-Strohhüte unter Preis.

Sommertheater.
Sonntag, den 24. er.

Der Trompeter von Säkkingen.
Dienſtag:

Novität: Gefährliche Mädchen.

Gutenberg-Feier
in Merſeburg.

Die von dem Buchdruckerverein
„Gutenberg“ am 23. und 24. Juni
veranſtaltete

Ausstellung
wird Sonnabend Nachmittag
3 Uhr im kleinen Saale des „Tivoli“
eröffnet und bis Abends 8 Uhr
dem Publikum zugänglich ſein.

Am Sonntag früh wird die
Ausſtellung von 9--11 Uhr und
Nachmittags von 1-6 Uhr ge-
öffnet ſein.

Jndem wir ein geehrtes Publikum
zum BeſuchedieſerAusſtellungergebenſt
einladen, bemerken wir, daß der Ein-
tritt für Jedermann frei iſt.
Sonntag Vormittag 11 Uhr:

Feſtzug nach der Gutenberg Eiche

in Arnim's Ruh vom „Tivoli“ aus.

Gegründet 1845. Gegründet 1845.

e n
Kinverſe tSchuhe.

Einen großen Poſten

Damen- Kinder-Stiefeln u. -Schune,
ältere Muſter, nur prima Aualitäten,

verkaufe u Spottpreisen aus.

an Erner.12. Roßmarkt 12.
Auf 4 Mark Einkauf regulürer Artikel

1763) gebe 20 Pfg. Rabatt.
e

S e e

Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf &C0.
Aktien- Kapital M. 9000000. Reſerven ea. M. 2053000.

Hiermit geſtatten wir uns, unſere Treſor- Einrichtungen mit
Stahlkammer und vermiethbaren Schrankfächern, ſowie
ausgedehnten Räumen zur Aufnahme von geſchloſſenen Depots e
jeder Größe (für Werthgegenſtände, Silber, Pretioſen), geneigter rBenutzung zu empfehlen; die Bedingungen dafür werden billig geſtellt.

Auch halten wir unſere Dienſte für den ſonſtigen bankgeſchäft-
lichen Verkehr als:

An- und Verkauf von Effekten, Annahme von Geldern gegen
Verzinſung, Conto Corrent Verkehr zu den billigſten Be
dingungen, Aufbewahrung u. Verwaltung von Werthpapieren
und Beleihung von Werthpapieren und Waaren zu billigen
Zinsbedingungen, Creditbriefe auf Paris und andere aus-

rIh. Sp.
Friſch eingetroffen die ſo beliebten

hochfeinen

Allgäuer-Alpen-Weich-
käſe Edelweiß

à Stück 25 Pfg.,
Camemhbert, à Stück 50 Pfg.wärtige Plätze beſtens empfohlen. 1757) Ferner:

Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf Co. fließend fetten Räucherlachs.

Möblirtes Zimmer mit Schlaf-Berkſhire und Weſtfäliſche Steuer- kammer (Klavierben.) zu vermiethen.
Ebers U. Kl. Ritterſtr. 6 a, part. l.Sauferkelzur Zucht hat abzugeben

Domäne Schladebach
1768) b. Kötzſchau.

Quittungsbücher
vorräthig in der T verkauft (1776

Kreisblatt-Druckerei. Knapendlort Xr. 17.

Große dfriſch melkende Kuh

2 vWmW S
2

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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